
OFENBAUER EFZ

Sie bringen Wärme und Behaglich-

keit ins Wohnzimmer: Ofenbauerin- 

nen und Ofenbauer bauen alle 

Arten von Holzfeuerungen - vom 

traditionellen Kachelofen bis hin 

zur modernen Ganzhausheizung. 

Der Ofenbauerberuf ist ein altes 

Handwerk, das den Sprung in die 

Moderne geschafft hat. Zum Bei-

spiel restaurieren die Berufsleute 

alte Kachelöfen so, dass sie neue 

Umweltauflagen erfüllen. Und neue 

Cheminées schaffen heute nicht 

mehr nur eine schöne Ambience, 

sondern werden vor allem zum 

Heizen eingesetzt. Bei einem neu-

en Ofen erstellen die Berufsleute 

die feuerfeste Innenkonstruktion 

und die äussere Verkleidung, die  

zum Beispiel aus Kacheln, Back-

steinen, Naturstein oder Sicht-

mauerwerk besteht. Doch der 

technologische Fortschritt und 

das zunehmende Umweltbewusst-

sein hat den Ofenbauerinnen  

und Ofenbauern neue, spannende  

Aufgabengebiete eröffnet:  

So installieren sie heute moderne 

Holzheizungen, mit denen sich ein 

ganzes Haus heizen lässt, aber 

auch industriell vorgefertigte 

Cheminée-Öfen. Kreativität,  

Kontaktfreudigkeit und eine  

kundenorientierte Haltung sind  

in diesem Beruf ein Muss.

OFENBAUERIN

Verband schweiz. Hafner- und Plattengeschäfte VHP
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Ausbildung 

Voraussetzungen:
Abgeschlossene Volksschule

Dauer: 
3 Jahre

Bildung in beruflicher Praxis:
In einem Ofenbaubetrieb

Schulische Bildung:
Berufskundlicher Unterricht in Wochenkursen an der 
Fachschule Froburg in Wisen/SO (9 Wochen pro Jahr); 
allgemeinbildender Unterricht an der gewerblich- 
industriellen Berufsschule in Olten.

Berufsbezogene Fächer:
- Kundenberatung, Administration, Arbeitsvorbereitung
- Bau von Speicheröfen und Cheminées
- �Montage und Installation vorgefertigter Öfen  

und Cheminées
- �Arbeitssicherheit, Gesundheitsschutz, Brandschutz, 

Ökologie

Überbetriebliche Kurse:
Praktisches Erlernen und Üben der beruflichen 
Grundlagen

Abschluss:
Eidg. Fähigkeitszeugnis «Ofenbauer/Ofenbauerin EFZ»

Berufsmaturität
Bei sehr guten schulischen Leistungen kann während 
oder nach der beruflichen Grundbildung die Berufs
maturitätsschule besucht und die eidgenössische 
Berufsmaturität erworben werden. Die Berufsmaturität 
ermöglicht das Studium an einer Fachhochschule, je 
nach Studienrichtung prüfungsfrei oder mit Aufnahme-
verfahren. 

Weiterbildung
Kurse:
Angebote der Fachschule Froburg sowie der Zuliefer
industrie

Zusatzlehre:
Plattenleger/in EFZ, Kaminfeger/in EFZ

Berufsprüfung (BP) mit eidg. Fachausweis:
•	 Feuerungsfachmann/-fachfrau 
•	 Feuerungskontrolleur/in 
•	 Wärmefachmann/-fachfrau 

Höhere Fachprüfung (HFP) mit eidg. Diplom:
•	 Hafnermeister/in

Höhere Fachschule HF:
•	� Dipl. Techniker/in HF Heizungstechnik
	 Fachhochschule FH
•	 Bachelor of Science (FH) in Gebäudetechnik
	 Nachdiplomstudium Energie (NDS-E)

Weitere Informationen
www.berufsberatung.ch: Allgemeine Informationen 
zu Berufswahl und Laufbahnplanung, Lehrstellen, 
Weiterbildung 

www.vhp.ch: Verband Schweiz. Hafner- und Platten
geschäfte VHP

Kundenberatung
Im Kundengespräch spüren die Berufsleute die 
Bedürfnisse und Möglichkeiten der Kundschaft auf.

Restauration 
Häufig restaurieren Ofenbauer/innen alte Kachel-
öfen. Sie bauen den Ofen sorgfältig ab, setzen  
ihn frisch auf und verlegen die Kacheln wieder.

Vorgefertigte Öfen einbauen
Industriell vorgefertigte Cheminée-Öfen einzubauen 
gehört ebenfalls zu den Aufgaben der Ofenbauerin-
nen und Ofenbauer.

Pläne lesen und Ofen einmessen
Anhand des Plans messen die Berufsleute den 
Bauplatz aus und kennzeichnen ihn. Ein neuer Ofen 
wird in der Regel am Computer geplant.

Rohre anschliessen
Damit der Ofen oder das Cheminée richtig «zieht», 
wird ein Zuluftkanal für die Verbrennungsluft  
und eine Abgasanlage für die Rauchgase verlegt.

Kacheln bearbeiten
Die Platten werden an der Nassfräse oder von  
Hand zugeschnitten und manuell bearbeitet. Dazu 
gehört auch das Abschleifen auf dem Schleifstein.

Kacheln versetzen
Die fertig bearbeiteten Kacheln versetzen die  
Ofenbauer/innen mit Hilfe von Wasserwaage,  
Mörtel und Kelle.

Maurer- und Verputzarbeiten
Die Ofenbauerinnen und Ofenbauer mauern zum 
Beispiel Sitzbänke auf, und oft werden Cheminées 
und Öfen verputzt.

«Ich bin zum Schreibtischtäter geworden», 
sagt Marco von Wyl und lacht. Er hat eine 
spannende Laufbahn hinter sich: Nach der 
beruflichen Grundbildung als Ofenbauer 
machte Marco von Wyl die höhere Fachprü-
fung und arbeitete danach rund zwei Jahre 
in Nordamerika. Zurück in der Schweiz, 
gründete der Hafnermeister eine eigene 
Ofenbaufirma und unterrichtete nebenbei an 
der Berufsfachschule. 2004 absolvierte er an 
der Fachhochschule das Nachdiplomstudium 
Energie. Ausserdem war er für den Berufs-
verband tätig, ab 2005 sogar Vollzeit. Seine 
Ofenbaufirma gab er auf. «Irgendwann war 
ich an dem Punkt angelangt, wo ich mich 
beruflich verändern wollte. Mein Beruf gefiel 
mir nach wie vor, doch ich wollte auch noch 
andere Seiten kennen lernen.» 

Ofenbauer plus

Nach fünf Jahren als Projektleiter beim 
Berufsverband gründete Marco von Wyl 
zusammen mit seinem Partner, einem Forst- 
ingenieur, eine neue Firma. Sie planen grosse 
und kleine Holzfeuerungen, erstellen Gut- 
achten, organisieren Weiterbildungen und 
schreiben Lehrmittel. Auch für Minergie, ein 
Verein, der sich für energieeffizientes Bauen 
einsetzt, ist die Firma tätig. «Wir arbeiten in 
einer zukunftsträchtigen Branche, welche 
traditionelles Handwerk und modernste 
Technik vereint. Diese Kombination gefällt 
mir.» Zwar nimmt Marco von Wyl heute nur 
noch selten die Kelle in die Hand, aber er ist 
und bleibt ein Ofenbauer. «Heute baue ich 
noch etwa einen Ofen pro Jahr – als Hobby.»

Benjamin Zweifel stand schon sehr früh auf 
den eigenen Beinen. Nach gerade mal zwei 
Jahren Berufspraxis als Ofenbauer gründete 
der junge Mann seinen eigenen Betrieb.  
Er hatte die Gelegenheit, das Haus seines 
Vaters umfassend zu sanieren und danach  
im ehemaligen Stall die eigene Werkstatt 
einzurichten. «Die Werkzeuge und Maschi-
nen konnte ich aus Ersparnissen und einem 
zinslosen Darlehen kaufen. Als Ofenbauer 
kann man auch mit kleinen Investitionen 
anfangen, das ist ein grosser Vorteil.» 

Eigener Betrieb  
in jungen Jahren

Um das Administrative im Griff zu haben, 
besuchte Benjamin Zweifel einen Kurs für 
Firmengründer. Die Höhere Fachprüfung 
konnte er nicht absolvieren, da er schon 
damals eine Familie ernähren musste.  
Der 28-Jährige ist sehr kommunikativ und 
geht offen auf andere Menschen zu. So 
kommt er auch zu Kundschaft. «Wenn ich  
in einem Dorf einen Auftrag ausführe, gehe 
ich manchmal an den Haustüren klingeln  
und empfehle mich selbst für weitere 
Aufträge.» An seiner Selbstständigkeit 
schätzt Benjamin Zweifel nicht nur den 
direkten Kundenkontakt, sondern dass  
er seine Kreativität ausleben kann.  
«Als Angestellter habe ich die Arbeit vor 
allem ausgeführt, nicht aber selber geplant.»  
Der junge Ofenbauer ist heute auf individu- 
elle, «organisch» gestaltete Öfen speziali-
siert, also Öfen mit ungewohnt geschwunge-
nen, runden Formen. «Ich mag es, intuitiv  
zu arbeiten.»

Nach der beruflichen Grundbildung als 
Ofenbauerin – damals Hafner-Plattenlegerin 
– absolvierte Barbara Bruderer eine 
betriebswirtschaftliche Weiterbildung. Im 
Jahr 2000 bestand sie die Höhere Fachprü-
fung als Hafnermeisterin. Sie wollte für die 
spätere Übernahme des elterlichen Betriebs 
gewappnet sein. Zwei Jahre später schliess-
lich übernahm Barbara Bruderer den Betrieb 
mit zwei Angestellten. 

Es geht nur im Team

Als Chefin musste sie sich neuen Heraus
forderungen stellen: «Einwandfreie Arbeit  
zu konkurrenzfähigen Preisen anzubieten,  
ist ein Balanceakt. Leider gibt es zu viele 
Mitbewerber, die mit Dumpingpreisen 
arbeiten.» Barbara Bruderer aber will mit 
ihrem Team gute Arbeit zu einem angemesse-
nen Preis verkaufen. Und: «Der Kunde ist 
König. Ein respektvoller Umgang mit der 
Kundschaft ist enorm wichtig.» Sie muss nicht 
nur ständig neue Aufträge akquirieren, 
sondern auch die Finanzen eisern im Griff 
haben. «Es müssen Löhne, Sozialleistungen, 
Lieferanten, Versicherungen, Benzin und so 
weiter bezahlt werden. Wenn Kunden nicht 
pünktlich zahlen, kann es schon eng 
werden.» Als eine der wenigen Frauen auf 
dem Bau musste sich Barbara Bruderer am 
Anfang ihrer Laufbahn durchsetzen. Heute, 
sagt die erfahrene Hafnermeisterin, sei ihr 
Geschlecht kein Thema mehr. Sie ist keine 
Einzelkämpferin, sondern bevorzugt 
Teamwork. «Ohne meine zwei Mitarbeiter 
wäre ich nicht dort, wo ich jetzt bin. Es geht 
nur im Team.» 

Benjamin Zweifel, 28, 
selbstständiger Ofenbauer

Barbara Bruderer, 43, 
Hafnermeisterin

Marco von Wyl, 40, 
Gutachter, Planer und Fachautor
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macht Remo Nöthiger in zwei 
kleinen Betrieben. Dieser Lehr
verbund hat viele Vorteile, findet 
er: «Meine Arbeit ist immer 
abwechslungsreich und interes-
sant. Ich werde dort eingesetzt, 
wo ich wirklich gebraucht werde.»

Langeweile und Däumchendrehen kennt 
Remo Nöthiger nicht. In seinem Lehrberuf 
wechselt er nicht nur den Betrieb und den 
Chef, sondern auch häufig den Arbeitsort. 
Manchmal arbeitet er nur eine Woche lang für 
den einen Betrieb, dann gehts auf eine neue 
Baustelle. «Ich bin in der ganzen Schweiz 
unterwegs», sagt der 18-Jährige. Mitunter 
übernachtet der angehende Ofenbauer gleich 
vor Ort, rollt seine Matte aus und kriecht in den 
Schlafsack. «Ich reise auch oft direkt von 
zuhause zur Baustelle und nehme dafür Zug 
und Postauto. Man muss schon ein spontaner 
Typ sein, denn manchmal weiss ich erst am 
Vorabend, wo ich am nächsten Tag arbeite.» 
Unterwegs zu sein, gefällt Remo Nöthiger. Und 
da er in seinen zwei Lehrbetrieben der einzige 
Lernende ist, darf er schon vieles selbstständig 
machen und Verantwortung übernehmen.

Staub und Präzision
Zurzeit arbeitet Remo Nöthiger an einem tra-
ditionellen Kachelofen. Zusammen mit Rolf 
Friedli, der nicht etwa sein Chef ist, sondern 
dem er für dieses spezielle Projekt «ausgelie-
hen» wird. Auch das gibts in der kleinen Ofen-
bauerwelt. In einem Einfamilienhaus bauen 
die zwei Ofenbauer einen Kachelofen von 
Grund auf neu. Das heisst zuerst einmal: 
abdecken, abdecken, abdecken. Denn so einen 
Ofen zu bauen, macht ganz schön viel Staub. 
Dazu gehört auch der Bau eines neuen Kamins 
– nicht unbedingt alltäglich, denn häufig sind 
Kaminrohre schon eingebaut. So auch in die-
sem Haus – aber eben am falschen Ort.
Nachdem der Heizeinsatz aufgestellt und für 
Wärmedämmung gesorgt ist, nimmt der 

Kachelofen langsam Form an. Werden kleine-
re Stücke als die vorgefertigten Kacheln benö-
tigt, schneidet Remo Nöthiger sie an der  
Nassfräse zu und behaut sie mit dem Hinter
hauhammer und der Hafnerklinge. Der Chef 
schleift unterdessen die Kanten auf dem 
Schleifstein gerade. Sieht einfach aus, ist aber 
eine heikle Angelegenheit: Eine zu stark abge-

schliffene Kachel ist nicht mehr zu gebrau-
chen. Die bearbeiteten Kacheln werden 
schliesslich mit Hilfe von Mörtel versetzt. 
Auch hier müssen die Berufsleute extrem 
genau arbeiten. Die Wasserwaage ist immer 
in greifbarer Nähe. 

Kopf- und Handarbeit
«Ich liebe meinen Job», sagt Remo Nöthiger. 
Ihm gefällt, dass er am Abend ein Resultat 
sieht, dass er den Leuten mit seiner Arbeit 
Freude macht, und dass er mit der Kundschaft 
viel Kontakt hat. Vom traditionellen Kachel-
ofen bis zur modernen Holzpelletheizung: 
Remo Nöthiger lernt eine grosse Bandbreite 
an Öfen kennen. «Jedes Objekt ist einzigartig. 
Das macht meinen Beruf so spannend. Sich 
wiederholende Arbeiten kenne ich nicht.» 
Das Handwerk des Ofenbauers, der Ofenbaue-
rin ist viel Kopfarbeit. «Du brauchst ein gutes 
Vorstellungsvermögen und musst Grund-
kenntnisse in Physik haben.» Auch wenn es 
manchmal einfach auch ein Knochenjob ist: 
«Okay, Steine in den fünften Stock zu tragen, 
ist anstrengend. Aber es ist doch wie beim 
Kochen: Den Abwasch macht niemand gern, 
aber er gehört einfach dazu.» Und wenn er 
wisse, dass er diese Steine später verarbeite 
und damit etwas Schönes schaffe, beisse er 
gerne in den sauren Apfel. «Es ist eine Frage 
der Einstellung.»

«Ich bin viel unterwegs» Remo Nöthiger, 18 

im zweiten Lehrjahr als Ofenbauer

«Auf der Baustelle muss ich 
manchmal den Tarif durchgeben», 
sagt die angehende Ofenbauerin 
Rahel Balmer. Zum Glück ist die 
21-Jährige nicht auf den Mund 
gefallen und weiss sich durchzu-
setzen. Ihre Ausbildung absolviert 
sie in einem klassischen Kleinbe-
trieb. 

Während sich in Basel, Bern und Zürich  
die Menschenmassen in ihre Büros schieben, 
nimmt Rahel Balmer heute morgen das Post-
auto. Es fährt durch eine hügelige, von blü-
henden Kirschbäumen durchsetzte Landschaft 
in ein kleines Dorf. Dort steht ein altes Haus in 
einem üppigen Garten. Und dort, in der Stube, 
wird ein neuer Kachelofen gebaut. Manchmal 
ist das Ofenbauerleben idyllisch. 

Tücken eines neuen Kachelofens
Zusammen mit dem Berufsbildner Urs Grie-
der hat sie einen alten, grünen Kachelofen 
abgerissen – samt «Kunst», wie die Ofenbau-
erinnen und Ofenbauer die Sitzbank nennen. 
Gestern machten sie ein Fundament für den 

neuen Ofen. Das ist nicht immer nötig. Doch 
die alten, schönen Holzböden in diesem Haus 
würden dem Gewicht des Ofens nicht stand-
halten. Jetzt wird die neue Sitzbank aufgebaut. 
Die Kundschaft möchte einen traditionellen, 
für diese Region typischen Kachelofen. Aber 
mit weissen statt grünen Kacheln und mit tie-
ferer Sitzbank. Dazu müssen die angehende 
Ofenbauerin und der Hafnermeister auch 
einen neuen Rauchabzug machen und einen 
alten schliessen. Bevor Rahel Balmer mit der 
Kelle Mörtel verteilt und einen Schamottstein 

setzt, spritzt sie mit einem Pinsel Wasser auf 
die Oberfläche. So haften die Steine besser.

Freude am Handwerk
Die Berufswahl war für Rahel Balmer ein län-
gerer Prozess. Sie schnupperte auch in ande-
ren Berufen, doch letztlich fühlte sie sich vom 
Handwerk am meisten angezogen. «Ich mache 
mir gern die Hände dreckig», sagt sie und 
lächelt verschmitzt. Sie durfte bei einem 
Bekannten ihrer Eltern als Ofenbauerin 
schnuppern gehen, und nach der Schnupper-
woche hatte die junge Frau Feuer gefangen. 
«Wenn du mit der Arbeit fertig bist und das 
erste Feuer im Ofen brennt, dann können die 
Leute nicht aufhören in die Flammen zu star-
ren. Feuer ist etwas Ursprüngliches, es knis-
tert und gibt eine sehr angenehme Wärme ab, 
so wie Körperwärme.» 
Sie übt nicht nur ein seltenes Handwerk aus, 
sondern ist auch eine der wenigen Frauen im 
Beruf. Als Ofenbauerin fällt sie vor allem auf 
grösseren Baustellen auf. Denn die Berufsleu-
te sind nicht nur in privaten Haushalten anzu-
treffen, sondern auch auf dem Bau, wo sie 
zum Beispiel Cheminée-Öfen in Neubauten 
installieren. Mit Sprüche klopfenden Männern 
kommt die 21-Jährige klar. «Ich habe keine 
Probleme damit, mich auf der Baustelle 
durchzusetzen», sagt sie, und ihre Augen blit-
zen auf. Und auch sonst weiss sich Rahel Bal-
mer zu helfen. Wenn es wirklich zu schwer 
wird, bittet sie eben einen Kollegen um Unter-
stützung – ohne dass ihr dabei ein Zacken  
aus der Krone fällt. «Ja, es ist ein körperlich 
anstrengender Beruf. Wenn du mal nicht so fit 
bist, ist es eher mühsam. Aber du gewöhnst 
dich daran.»
Ofenbauerinnen und Ofenbauer müssen nicht 
nur Köpfchen haben, sondern auch gerne kör-
perlich arbeiten. So wie Rahel Balmer. Sie ist 
ein Bewegungsmensch. In ihrer Freizeit tanzt 
sie fürs Leben gern – ganz egal, zu welcher 
Musik. Offen und kreativ zu sein, ist für die 
angehende Ofenbauerin eben eine Lebens-
haltung.

«Feuer ist etwas  
Ursprüngliches» 

Rahel Balmer, 21

im dritten Lehrjahr als Ofenbauerin

Zwischen Tradition  
und Technik Ofenbauer/Ofenbauerin – ein Beruf für 

mich? 

Hier einige Aussagen, um das zu überprüfen.

Ich bin handwerklich geschickt.
Ofenbauerinnen und Ofenbauer arbeiten mit verschie-
denen Werkzeugen und Maschinen: zum Beispiel mit 
Kelle, Hafnerklinge, Schleifstein und Nassfräse. Freude 
an handwerklicher Arbeit und manuelles Geschick sind 
in diesem Beruf ein Muss.

Ich bin kreativ und gestalte gern.
Die Berufsleute bauen nicht nur industriell vorgefer
tigte Öfen ein, sondern gestalten auch individuelle Öfen 
– zum Beispiel Kachelöfen oder Cheminées. Dabei ist 
jedes Objekt einzigartig. Einen Ofen zu gestalten und 
zu planen, erfordert viel Kreativität und Sorgfalt.

Ich bin kommunikativ und kundenorientiert.
Ein individuell gestalteter Ofen ist genau auf den 
Kunden, die Kundin zugeschnitten. Welche Formen  
hat der Ofen? Welche Materialien werden verarbeitet?  
Wo steht er? Wozu wird er genutzt? Im Kunden
gespräch finden die Berufsleute die Wünsche und 
Bedürfnisse der Kundschaft heraus und lassen ihre 
Fachkompetenz einfliessen.

Ich habe ein gutes räumliches Vorstellungsvermögen.
Ein Ofen entsteht zuerst auf dem Papier und später  
am Computer. Der mit CAD-Software erstellte Plan 
zeigt die genaue Konstruktion des geplanten Ofens.  
Bei der Umsetzung benötigen die Berufsleute ein gutes 
räumliches Vorstellungsvermögen.

Ich bin gesund.
Ofenbauer/innen haben einen anstrengenden Beruf. 
Deshalb sind eine gewisse Fitness und eine robuste 
Gesundheit nötig. Wie in jedem handwerklichen Beruf 
ist die Umstellung von der Schulbank auf die Baustelle 
gewöhnungsbedürftig – doch Kraft und Ausdauer sind 
schnell da.
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Ofenbauerinnen und Ofenbauer haben einen 
Beruf mit Zukunft: Die Nachfrage nach ökolo-
gisch nachhaltigen Holzheizungen steigt. 
Dank moderner Technik kann eine solche 
Anlage heute ein ganzes Haus beheizen, und 
das auf saubere, umweltschonende Weise. 
Auch der anhaltende Bauboom sorgt bei den 
Ofenbauer-Firmen für volle Auftragsbücher. 
Eine gute Wärmedämmung ist bei Neubauten 
und Sanierungen von Altbauten Vorschrift, 
und Niedrig-Energie-Häuser liegen im Trend. 
Diese Gebäude müssen nicht so stark beheizt 
werden wie herkömmliche – oft reicht eine 
Holzheizung. Doch nicht nur Hightech-Hei-
zungen, auch traditionelle Kachelöfen und 
romantische Cheminées haben immer noch 
Hochkonjunktur. Den Berufsleuten geht die 
Arbeit nicht so schnell aus. 

Kombinierte Betriebe
Wo sind Ofenbauerinnen und Ofenbauer 
anzutreffen? Sie arbeiten auf kleinen und 
grossen Baustellen, sowohl in privaten Haus-
halten wie auch in Neubauprojekten. Sie 
sanieren bestehende Öfen, zum Beispiel alte 
Kachelöfen, und bauen neue ein. Meistens 
sind die Berufsleute in Kleinbetrieben ange-
stellt. Grössere Betriebe sind kombinierte 
Betriebe, die nicht nur Öfen bauen, sondern 

auch Platten verlegen. Diese beiden Hand-
werke sind eng miteinander verwandt und 
waren früher sogar in einem Beruf vereint. 
Viele Ofenbauer/innen können auch Platten 
legen. Es kann ein Vorteil sein, nach der beruf-
lichen Grundbildung eine verkürzte zweijähri-
ge Grundbildung als Plattenleger/in zu absol-
vieren – und damit seine Berufskompetenzen 
sinnvoll zu erweitern.

Gute Aussichten  
im In- und Ausland
Ofenbauerinnen und Ofenbauer haben gute 
Weiterbildungsmöglichkeiten und Aufstiegs-
chancen. Als eidg. dipl. Hafnermeister/in 

erlangen sie das Know-how, um zum Beispiel 
einen eigenen Betrieb zu führen. Karriere 
machen können Ofenbauer/innen auch in 
Zulieferbetrieben, etwa als Fachberater/in, 
Servicetechniker/in oder Produktmanager/in. 
Ofenbauerinnen und Ofenbauer sind je nach 
Betrieb eher regional oder in der ganzen 
Schweiz unterwegs. Auch das Ausland bietet 
gute Jobchancen, gerade im temporären 
Bereich – die Berufsleute sind weltweit 
gefragt. Der Berufsverband unterstützt gelern-
te Ofenbauer/innen bei der internationalen 
Jobsuche.

Mangel an Berufsleuten

Die Nachfrage nach Ofenbauerin- 
nen und Ofenbauern ist gross. Die 
Branche hat zu wenig Berufsleute.  
Im Moment werden Fachkräfte aus 
dem Ausland rekrutiert oder Platten-
leger/ -innen umgeschult, um den 
Fachkräftemangel auszugleichen.  
Im Moment werden gesamtschweize-
risch pro Lehrjahr ca. 25 Lernende 
ausgebildet. Der Berufsverband VHP 
führt eine Lehrlings-Werbekampagne 
auf Berufsmessen und Ausstellungen. 
An der Fachschule Froburg finden 
regelmässig Schnupperkurse statt. 
Der Beruf eignet sich auch für 
Quereinsteiger. Informationen gibt’s 
bei der Fachschule Froburg und unter 
www.vhp.ch.


